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Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Vertreter in den Nach barſtäbten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, 
W. Modrow, Diuga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505) Pabianice: Julius Walta, Sſenkiewicza 8; Toma 
Itota 437 Zgierz: Eduard Stranz, R 


Die „Zodzer Volkszeltung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Ärierte Beilage zur Loòzer Dolkszeitung" beigegeben. Abonnements⸗ 
Preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die poſt zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich ZI. 60.—. 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Geſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

eivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


„Fort mit dem Geſindel 
und Judentum.“ 


Der Ruf nach dem König. 


Die Lage iſt ſchwer. Es iſt daher kein 
Wunder, daß gewiſſe Leute mit Diktaturplänen 
a ja Muſſolini kommen. Entſetzen und Angſt 
jagte daher den Reaktionären Pilſudſtis Beſuch 
beim Staatspräſidenten und ſein Memorial 
Über den Mißbrauch der Armee zu Parteizwecken 
ein, noch mehr aber der 11. November — der 
Jahrestag der Entwaffnung der deutſchen Okku⸗ 
pationstruppen —, an dem ca. 1000 Offiziere, 
darunter viele Generale und Oberſten, dem Le⸗ 
gionenführer huldigten. Das Kriegsminiſterium 
unter Herrn Sikorſki, der inzwiſchen abgeſägt 
wurde, reagierte hierauf mit Strafverſetzungen 
und hochnotpeinlichen Unterſuchungen. Die Pils 
ſudſti naheſtehenden Schützenverbände „Strzelec“ 
müſſen ſich Hausſuchungen gefallen laſſen: ihre 

ebungskarabiner werden beſchlagnahmt. 

Unterdeſſen übt aber die Reaktion im ehe⸗ 
maligen preußiſchen Gebiet ihre 15 jährigen 
Schüler luſtig weiter im Gebrauch der Waffe. 

ichts iſt hier von Beſchlagnahmungen zu hören. 
er Diktatur Pilſudſtis — wir verwerfen fie 
wie jede andere — will man eine andere ent⸗ 
gegenſetzen. Aber man hat noch keinen Muſſolini. 

Unterdeſſen fiſchen die Monarchiſten 

im Trüben Haben auch fie noch keinen rich⸗ 


tigen Prätendenten auf den zukünftigen polni- 


ſchen Königsthron, ſo predigen ſie die Diktatur 
ö Da das Volk infolge der Par- 
teiwirtſchaft und dauernden Unterſchlagungen 
öffentlicher Gelder allmählich den Glauben an 
te jetzige Staatsordnung verliert, gewinnen die 
konarchiſten immer mehr Boden. Ihre Orga⸗ 
niſationen find bereits in faſt allen Städten zu 
finden. Jetzt haben ihre Führer, die Generale 
Raszewſii und Dowbur⸗Musnicki, eine neue 
anone gewonnen: den bekannten antiſemitiſchen 
gitator Jaxa⸗Chamiec, nach deſſen Verſamm⸗ 
ungen es bekanntlich auch in Lodz zu Aus⸗ 
chreitungen gegen die Juden gekommen iſt. 
Eine ganze Zeit hatte man nichts von 
Jaxa Chamiec gehört; er mußte nämlich Gras 
über ſeine Geſchichte wachſen laſſen. Seine weiße 
eſte war ziemlich feſte mit Dreck beſpritzt, da 
als Vorſtandsmitglied der antiſemitiſchen 
Organiſation „Rozwöf“ öffentliche Gelder ſtatt 
r die „Rozu 6j“ Kaſſe für feine eigene 
Taſche einkaſſiert hatte. Die Antiſemiten 
loſſen ihn daher aus ihrem Verband aus, 
randmarkten ſeine Unterſchlagungen in den 
polniſchen Zeitungen und überlieferten ihn den 
Gerichten. Kein Hund nahm alſo mehr von 
dieſer „Stimme des Volkes“ ein Stück Brot, 
dis es nun den Monarchiſten, den Edelſten der 
ation, einfiel, daß man die brachliegende Groß. 
Ibnauze gewinnbringend und „aufklärend“ vor 
en eigenen Karren ſpannen kann. Gibt es bei 
uns genügend Leute, die für Geld alles tun, 
Gieſo follte alſo auch nicht Jaka. Chamiec, deſſen 
eſinnung ſowieſo nicht ganz koſcher ift, zu 
pachten ſein. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene. Millie 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


es 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text file 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoteczua 43 Konſtantunow: 
ſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Z3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
ynek Kilinfkiego 13 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Skrzynſti fordert das Sanierungsgeſetz. 


Die Forderung der Auslandsanleihe als Anlaß zum Expoſe. — Die „Wyzwolenie“ will der 
Regierungsmehrheit beitreten. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Auf der Tagesordnung der Mittwochſitzung 
des Seim befindet ſich als erſter Punkt das 
Sanierungsgeſetz Grabſtis über die Auslands» 
anleihe. Es war in den erſten Tagen nach dem 
Regierungsrücktritt die Frage, ob die neue 
Regierung dieſes Geſetz unterſtützen wird. Wie 
Ihr Korreſpondent nunmehr erfährt, wird die 
Regierung das Geſetz unterſtützen und Premier⸗ 
miniſter Skrzunſti ſoll gerade aus Anlaß dieſes 
Geſetzes ſein Expoſe halten und den Seim um 
die Annahme desſelben bitten. 

* 5 * 
Dem Senat will Premierminiſter Skrzynſti das 


Expoſe am Freitag, den 27. d. M. unterbreiten. Die 
Sitzung des Senats wird die erſte nach den Ferien ſein. 
* * 


Premierminiſter Skrzynſti empfing geſtern 


den Leiter des Kriegsminiſteriums, General 
Majewſki, ſowie den Kommandanten des Bes 
zirkskorps in Poſen, General Sosnkowͤſki. Beide 
Empfänge ſtehen im Zuſammenhange mit der 
Beſetzung des Portefeuilles des Kriegsminiſte⸗ 
riums. Ein Beſchluß wurde jedoch noch nicht 
gefaßt. Auch geſtern wurde nur von zwei Kan⸗ 
didaturen geſprochen: der des Generals Zeli⸗ 
gowſki und der des Generals Sosnkowſti. In 
Regierungskreiſen glaubt man, daß bis Mitt⸗ 
woch das Kabinett komplett ſein wird, d. h., 
daß das Portefeuille des Kriegsminiſteriums 
bereits die Beſetzung erfahren haben wird. 
Auch ſoll ſich die „Wyzwolenie“ entſchloſſen 
haben, der Koalition beizutreten. Abgeordne⸗ 
ter Poniatowſki, der bisherige Vizemarſchall 
des Seim, ſoll das Portefeuille des Miniſte⸗ 
riums für Bodenreform übernehmen. 


England und Rußland. 


Chamberlain leugnet die Bildung eines Blocks gegen Sſowjetrußland. 


Während der Debatte über die Erklärung Cham⸗ 
berlains ſtellte Macdonald eine Reihe von Fragen an 
Chamberlain. Er fragte u. a.: Iſt es die Abſicht der 


„Regierung, daß Locarno ins Werk geſetzt wurde, um 


die weſtliche Ziviliſation gegen Rußland zu ver⸗ 
einigen? Chamberlein antwortete: Nein, das iſt 
nicht der Fall. Ich habe dauernd jeden Gedanken der 
Verfolgung einer ſolchen Politik zurückgewieſen. Macs 
donald fragte, ob man in Locarno beabſichtigte, Deutſch⸗ 
land von irgendeiner Zuſammenarbeit mit Rußland 
loszulöſen und es in die Gruppe der Völkerbund⸗ 
ſtaaten hineinzuziehen, um einen Block europäiſcher 
Nationen gegen Rußland zuſammenzubringen. Cham: 
berlain erwiderte: Nein, das iſt nicht der Fall. Mac⸗ 
donald fuhr fort, er habe bei ſeinem Aufenthalt in 
Deutſchland erklärt, daß er nicht glaube, daß irgend 
etwas derartiges beabſichtigt ſei, und er habe dieſe 


Gelegenheit im Parlament ergriffen, um eine ſolche 
Erklärung von Seiten der Regierung zu erhalten. 

Nach der Debatte führte Chamberlain u. a. aus: 
Die jetzige engliſche Regierung habe niemals verſucht, 
irgend ein Land zu einem Bündnis gegen Rußland zu 
veranlaſſen. Sie erſtrebe vielmehr mit allen Mitteln 
zufriedenſtellende Beziehungen zwiſchen allen Ländern. 
Es könne keine Rede davon ſein, daß in Locarno ein 
neues Gleichgewicht der Mächte gegen Rußland oder 
gar ein Gleichgewicht zwiſchen Europa und Aſten ges 
bildet worden ſei. Die Grenzen in Europa bildeten 
einen Teil des öffentlichen Nechtes in Europa und eine 
Aenderung der Grenzen könne nur durch gemeinſame 
Uebereinſtimmung und friedliche Regelung erzielt wer⸗ 
den. Auch die gegenwärtigen Verträge würden die 
Rechte und Pflichten der Parteien aus dem Verſailler 
Vertrag und dem ergänzenden Abkommen nicht ändern. 


Kartoffeln haben, von dem Ruf nach dem 
polniſchen König wider. Bereits im 
Frühjahr ſtreckte Jaxa ſeine Fühler in Alexan⸗ 
drowo, Oſienciny und anderen Orten aus. Der 
Laden ging einigermaßen gut. Seit Mitte die⸗ 
ſes Monats verſucht es nun der „Aufklärer“ 
mit einem neuen Syſtem, mit einem „Vortrags- 
zyklus“ über das Thema „Monarchie oder Re⸗ 
publik“. In Alexandrowo erzählte er unter 
anderem: 

„Polen hat kein eigentümliches Regierungs- 
ſyſtem, und daher hat es überhaupt keine Re⸗ 
gierung. In Polen herrſcht das Geſindeltum 
(holotokracja), Kurpfuſchertum, Diebestum. Mini⸗ 
ſter Skrzynſki iſt ein Judenſöldling und 
deshalb verkommt Polen, denn wir haben 
keinen Muſſolini, denn wir haben kei⸗ 
nen König; wir müſſen nur ſchwarze Hemden 
(Faſchiſten⸗ Uniform. D. R.) anziehen, dieſes 


Es ſieht alſo momentan ſehr gemiſcht aus. 
Der jetzige Zuſtand iſt weiter nichts als eine 
Kriſe der Unfähigkeit, die Angſt vor der eigenen 
Courage. Die alten, abgebrauchten Männer der 
alten, abgebrauchten Parteien markten und feilſch⸗ 
ten um die Zuſammenſetzung der Regierung 
unter den kleinlichſten Geſichtspunkten und kläg⸗ 


2 


lichſten Beweggründen. Nach langem Bangen 
und Hangen iſt ſchließlich unter Skrzynſki eine 
Regierung zuſtande gekommen. Wird ſie in der 
Lage ſein, Polen auf den Weg der Geſundung 
zu führen? Nach der Zuſammenſetzung des 
Kabinetts, der Erklärung des Finanzminiſters 
Zdziechowſki und des Stückchens, das ſich St. 
Grabſki gegen Zeromſki geleiſtet hat, zu urteilen, 
wird alles weiter den krummen Trott lahmen. 
Nur eine Regierung, die uns eine Auslands⸗ 
anleihe bringt, die die Militärdienſtzeit um min⸗ 
deſtens ein Jahr und den Mannſchaftsſtand auf 
die Hälfte reduziert, die die rieſige Poliziſtenarmee 
von 40000 Mann und den gewaltigen Beamten: 
apparat abbaut — aber nicht bloß unten —, eine 
Regierung, die die Korruption auf das 
drakoniſchſte unterdrückt, die wahren 
Frieden mit den Nachbarſtaaten ſchafft und die 
chineſiſchen Paßmauern beſeitigt, kann uns retten. 
Die aus dem Abbau des Militarismus und 
Bürokratismus freiwerdenden Summen (ca. 400 
bis 500 Millionen) ſowie die Hunderte von Mil⸗ 
lionen, die na lewo gehen, machen dann aber ſo 
viel aus, daß wir höchſtens die Hälfte der 
jetzigen Steuern zu zahlen brauchen. 
Wird dies durchzuführen Skrzynſki gelingen? 
Wir zweifeln daran. Gelingt es ihm nicht, dann 
verliert auch er das Vertrauen der Volksmaſſe und 
er wird gezwungen ſein, über kurz oder lang das 
Schickſal der andern Flickſchuſter zu teilen. 


Der Dispoſitionsfonds 
der polnischen Miniſterien. 


Die Miniſter erhalten 13690000 ZI. für Empfänge 
und andere „beſondere“ Zwecke. 


Laut dem Budget für das Jahr 1926 ſtehen 
dem Miniſterpräſidenten 200 000 Sloty, dem Außen- 
miniſter 3 595 000, dem Kriegsminiſter 3895 O00, dem 
Innenminfter 3000000 und dem Finanzminiſter 
3000000 Sloty zur Derfügung. 

Die anderen Ninifter befigen Beine Dispoſi⸗ 
tionefonds. Dem Staatspräſidenten wurde der Dis- 
poſitionsfonds geſtrichen. 


Der Steiger⸗ Prozeß. 


Die Geſchworenen verlangen Bezahlung. 

Ein Komplice von Olszanſki in Beuthen verhaftet. 

Die Geſchworenen haben ſich an die Gerichts- 
behörden mit dem Erſuchen gewandt, Diäten für die 
Sitzungen auszuzahlen. Das Erſuchen wird damit 
begründet, daß der Prozeß bereits mehr als ſieben 
Mochen dauert und daß die meiſten Geſchworenen 
dadurch ihre Derdienſtmöglichbeiten verloren haben. 
Es wied angenommen, daß die Gerichtsbehöeden dem 
Geſuch ſtattgeben werden. 2 

Aus Beuthen wied berichtet, daß dort ein 
Abrainer namens Kudzynſbi die Grenze unlegal 
überſcheitten habe und daher verhaftet wurde. 
Kudzynſbi bat um Aiyl, da er der Komplice von 
Ols zanſbi ſei. Bisher hatte er ſich in Polen ſicher 
gefühlt, doch als er hörte, daß die deutſche Regie; 
rung die Alten über Ols zanſbi der polnischen Regie- 
rung ausgeliefert habe, da beſchloß er, Polen zu 
verlaſſen. 


Die Beſtattung Zeromſkis. 


Geſtern mittags um 1 Uhr fand die Beſtat⸗ 
tung ſtatt. 

Auf dem Hofe des Schloſſes verſammelten ſich die 
Vertreter des Sejm und Senat, die Generalität, das 
diplomatiſche Korps uſw. Um 1 Uhr trugen die 

Mitglieder des Klubs der Literaten die Leiche herab, 
hinter der die Familie und der Herr Staatspräſident 
ſchritt. Der Sarg wurde auf dem Katafalk aufgeſtellt, 
worauf Kultusminiſter Grabſki die Trauerrede hielt. 
Darauf ſetzte ſich der Trauerzug in Bewegung. 

Am Grabe ſprach Superintendent Semadeni, darauf 
namens des Literatenklubs Waclaw Szeroszewfki, 
worauf der Sarg in die Gruft geſenkt wurde. 

* * 


* 

Gerade in der letzten Zeit ſtand der Dichter im 
Mittelpunkt leidenſchaftlicher Auseinanderſetzungen. Er, 
der als polniſcher Nationaliſt ausgezogen war, deſſen 
erſte Bücher ſich in einem wilden Haß gegen das zari⸗ 
ſtiſche Rußland austobten und ihn ſo zu einem Märtyrer 
Polens ſtempelten, er, der in ſeinen Romanen „Die 
Vaterlandsloſen“ und „Der Rächer“ dem polniſchen 
Befreiungskampf ein dichteriſches Denkmal geſetzt hat, 
und daher vom neuen Polen auf ein überragendes 
Poſtament geſtellt wurde, wandte ſich in den letzten 
Jahren vom Nationalismus ab und zog in ſeinem letzten 
Roman, „Vorfrühling“, feinem künſtleriſch wertvollſten 
Buch, eine vernichtende Bilanz über den Ungeiſt, die 
Barbarei und Korruption des heutigen Polens. 

Sein „Vorfrühling“, ein Hymnus auf den 
Bolſchewismus, peitſchte den Haß feiner nationali⸗ 


Lodzer Dolleszeltung 


ſtiſch verhetzten Mitbürger gegen ihn auf. (Siehe Unter⸗ 
richtsminiſter Grabſki! D. Red.) 

Nun hat ihn, von dem man noch Bedeutendes 
erwarten konnte, der Tod hinweggerafft. 


Ein Zwiſchenfall in Litauen. 


Beſchuldigung gegen einen päpſtlichen Prälaten. 


Wie bereits berichtet, hat die litauiſche Regie- 
rung den Porjißenden der Stadtverordnetenver- 
ſammlung von Kowno, Jan Janczewſbi, verhaftet, 
aber dann wieder freigelaſſen. Die Derhaftung jei 
erfolgt. weil Janczewſbi Pole ſei. 

Su obigem Vorfall erfahren wir folgendes: 
Die Polizei hat den päpftlichen Prälaten und 
Mitarbeiter des vatibaniſchen Sebretariats, Klinko, 
verhaftet. Der Prälat wird beſchuldigt, im Aus- 
lande gegen Litauen agitiert zu haben. Er habe 
feinen Aufenthalt in Litauen dazu benußt. um Ma— 
terial gegen Litauen zu ſammeln, zu welchem Sweck 
er durch den Dorſitzenden der Kownoer Stadtver— 
ordnetenverſammlung, dem Polen Janczewſbi, mit 
der polniſchen Frabtion des litauiſchen Parlaments 
in Derbindung getreten ſei. Laut Derordnung des 
Kownoer Kommandanten ſollte der Prälat in ein 
Kon zentrationslager gebracht werden, es ijt ihm 
aber gelungen, zu entfliehen. 


Deutſchland und Locarno. 


Die Regierung Luther bleibt nur bis zur Un⸗ 
terzeichnung der Verträge. 


Geſtern nachmittags hat der deutſche Reichstag 
die Beratungen über die Ratifizierung der Locarno» 
verträge ſowie über den Eintritt Deutfchlands in den 
Völkerbund aufgenommen. Als erfter ſprach Reiche» 
kanzler Zuther. Die Kommuniſten begrüßten ihn mit 
den Worten: „Vertreter des amerikaniſchen Groß⸗ 
kapitals“. 

Luther bemerkte, daß er, nachdem die deutfchna- 
tionalen Miniſter aus dem Kabinett ausfchieden, er⸗ 
wogen hat, ob das Kabinett nicht ö imiſſionieren ſoll. 
Da er jedoch die anfangs eingeſchlagene politik fort⸗ 
führen will, habe er es als ſeine Pflicht angeſehen, 
bis zur Unterzeichnung der Verträge zu bleiben. Erſt 
nach der Unterzeichnung des Vertrages werde das Ka» 
binett zurücktreten. Das nächſte Kabinett werde 
ſich aus Männer zuſammenſetzen müſſen, oͤie auf dem 
Boden der Verträge ſtehen. Der letzte Akt der gegen⸗ 
wärtigen Regierung wird die Unterzeichnung des Los 
carnovertrages fein. 

die Verträge ſchafften die Grundlage einer Frie⸗ 
denspolitik. die Regierung bemerkte, daß die Alliierten 
die eingegangenen Verpflichtungen einhalten. 


Die franzöſiſche Regierungs⸗ 
kriſe. 
Briand mit der Regierungsbildung betraut. 


Gleich nach Einreichung des Rücktrittgeſuches hat 
der Präſident Herriot empfangen, um mit ihm über die 
Kriſe zu verhandeln. Nach Herriot ſprachen beim Prä⸗ 
ſidenten die Vorſitzenden der Finanzkommiſſionen, der 
Kammer und des Senats vor. Danach empfing 
Doumergue eine Reihe von Politikern, um aus ihrer 
Mitte jemanden mit der Kabinettsbildung zu betrauen. 

In Frankreich nimmt die Kabinettsbildung einen 
etwas anderen Gang als bei uns in Polen. Sobald 
Präſident Doumergue eine Perſönlichkeit mit der Ka⸗ 
binettsbildung betraut hat, wählt dieſe ſich die anderen 
Kabinettsmitglieder. Die neuen Kandidaten treten dann 
ſelbſt mit den Parteien in Verhandlungen. 

* * 


* 

Der Präſident Doumergue bonferierte mit 
Doumer und Maloy, dann mit Cazals, dem Führer 
der Radikalfozialijten. Cazals erblärte, daß nur eine 
Linbsregierung möglich iſt, an der die Sozialiſten 
teilnehmen. Eine Auflöjung des Parlaments wäre 
nicht angebracht. Die Rechtspartejen propagieren 
den Gedanken einer „Regierung der nationalen 
Einheit“. 

Nach weiteren Derhandlungen mit den Partei- 
vertretern hat Doumergue die Miſſion der Kabinetts 
bildung Briand übertragen. 

Die Kommuniſten haben den Sozialiſten vor⸗ 
geſchlagen, eine proviſoriſche Einheitsfront zu bilden. 


Rückgang der ſozialiſtiſchen 
Gewerkſchaften. 
Fimmen über die Urſachen der Erſcheinung. 


Auf einer Derſammlung des Allgemeinen 
Niederländiſchen Gewerbſchaftsbundes erklärte der 
Sebretär Fimmen in einer Rede, daß der Interna- 
tionale Gewerbſchaftsbund vor dem Kriege nur 
8 Millionen Mitglieder zählte, im Jahre 1923 jedoch 
23 Millionen erreichte. In den letzten Jahren ſei 
jedoch ein Kückſchlag zu verzeichnen. 

Eine Beſſerung hierin könne nach Anſicht des 
Redners nur herbeigeführt werden, wenn die Leiter 
der Aebeiterbewegungen in den einzelnen Ländern 
gezwungen würden, ihre Derbindungen mit der Bour- 
geoiſie aufzugeben. 
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Muſſolini kneift. 


Um nicht auf der Strecke liegen zu bleiben, 
fährt er nicht nach London. 


Die italieniſche Delegation, die ſich zur Unfer- 
zeichnung des Pabtes von Locarno nach London 
begeben wird, wird beſtehen aus dem Führer der 
italieniſchen Delegation in Locarno, Senator Scia- 
loja, ferner aus dem Mitglied der gleichen Dele- 
gation Marquis Medici del Dascello und dem 
Rechtsfachverftändigen Pilotti. 

* 


* 
* 


Säuberung der italieniſchen Univerfitäten von 
allen nichtfaſchiſtiſchen Profeſſoren. 


„Popolo d'Italia“ fühet aus, daß, nachdem nun 
die Preſſe geſäubert fei, nunmehr der Faſcio ein an- 
deres Betätigungsfeld, d. h. ein anderes antifaſchi⸗ 
ſtiſches Milieu ausfindig gemacht habe, wo er ſeine 
Säubeeungsaßtion fortſetzen könne. Es find dies die 
Aaiverſitätken, von denen jene Profefjoren entfernt 
werden ſollen, die das antifaſchiſtiſche Memorial der 
Intellektuellen unterzeichnet haben. 


* * 


* 
Muſſolini polemiſiert: er redet ebenſo frech 
wie dumm. 

Sur Rede des Abgeordneten Hilferding im 
deutſchen Reichstag ſchreibt die „Idea Nazionale“, 
das Blatt Muſſolinis. „Wenn aber Herr Bilfer- 
ding glaubt, ſich ungeſtraft in ſtalieniſche Ange- 
legenheiten miſchen zu können, die ihm gar nichts 
angehen, und außerdem Muſſolini in dieſer idio- 
tenhaften Weiſe ungeftraft beleidigen zu können, 
ift das eine andre Sache. Wir werden uns mit 
Herrn Hilferding in beine Disbuſſion einlaſſen, denn 
der Faſchismus hat das Recht, feine Gegner ſelbſt 
auszuwählen und vorher ihre Bedeutung und Größe, 
beſonders in intellebtueller Hinſicht, zu 
meſſen. Dieſer Derſuch beweiſt aber auch, daß Herr 
Hilferding ein einfältiger Eſel iſt. Dier 
Eſel der Sweiten Internationale find in 
den letzten Tagen bereits feſtgeſtellt worden. Als 
fünfter geſellt ſich nun Herr Hilferding zu ihnen. 


Aber leider werden ihm noch andre nachfolgen.“ 


Lokales. 


Die Lebensmittelunterſtützungen für die 
Arbeitsloſen. 


Die Regierung ſieht die Unterſtützungen für die⸗ 


jenigen Arbeitsloſen vor, die ſich bis zum 20. November 


I J. in den ſtaatlichen Arbeitsämtern regiſtriert hatten. 
Die Lebensmittelbeihilfe iſt jo berechnet, daß ein Lediger 
anderthalb Zentner Kartoffel und 10 Kilo Mehl erhalten 
ſoll, ein Familienvater 3 Zentner Kartoffel und 30 Kilo 
Mehl. Eine Familie von 4 Perſonen, die nicht mehr 
als einen Arbeitsloſen in ihrer Mitte hat, ſoll eine volle 
Portion erhalten. Falls eine Familie mehr als 4 Per⸗ 
ſonen und mehr als 2 Arbeitsloſe zählt, ſo ſoll jeder 
Arbeitsloſe eine Zuſatzportion in der Höhe der für 
Ledige erhalten, als Maximum ſoll jedoch jede Familie 
die doppelte normale Portion erhalten. 3 

Die Regierung hat für dieſe Aktion feſtgeſetzt: für 
Lodz 260 000 Zl., Sosnowice 130 000, Bialyſtok 34 000, 
Oswiencim 30 000, Tſchenſtochau 23 000, Wilna 23 000, 
zuſammen 500 000 Zloty. 

Das Finanzminiſterium ſoll 40 Prozent der Sum? 
men, die für die Arbeitsloſen beſtimmt ſind, welche keine 
feſten Unterſtützungen beziehen, tragen und 25% der Lebens 
mittelunterſtützungen für die Unterſtützungsberechtigten. 
Den Reit der Koſten ſollen die örtlichen Selbſtverwal⸗ 
tungen auf fi) nehmen. Von den Alrbeitsloſen, die 
Unterſtützungen erhalten, haben die Selbſtverwaltungen 
das Recht, ein Drittel des Wertes der Lebensmittel von 
den Unterſtützungen in Abzug zu bringen. Gegenwärtig 
it man in Warſchau bemüht, auch eine Aktion zur 
Ausfolgung von Kohle für die Arbeitsloſen in die Wege 
zu leiten. 

Die vorſtehenden Beſtimmungen find in der In? 
ſtruktion der Regierung enthalten. Wie unſeren Leſern 
bekannt iſt, kommt in Lodz eine Verteilung von Kar? 
toffeln nicht in Frage und zwar infolge des Einſpruchs 
der Arbeite rvertreter, die mit Recht der Meinung find, 
daß infolge der Herbſt⸗ und Winterwitterung die Kar⸗ 
toffeln leicht ſchadhaft werden. 


Lebensmittelunterſtützungen an die Ar⸗ 
beitsloſen. Der Magiſtrat wandte ſich an den Woje⸗ 
woden mit dem Erſuchen, eine Konferenz feſtzuſetzen, 
um über das Syſtem der Verteilung der Lebensmitte 
an die Arbeitsloſen zu beraten. Der Wojewode hat die 
Konferenz für heute beſtimmt. Nach dieſer Konferenz 
begibt ſich eine Delegation des Magiſtrats nach War? 
ſchau, um die Formalitäten mit der Regierung zu er“ 
ledigen. 

Achtung, Arbeitsloſe! 


hofa 17, wie früher, jeden Dienstag zwiſchen 4 und 

n Auskünfte in Arbeitsloſenangelegenheiten 

erteilt. i 
Der Arbeitsminiſter kommt nach Lodz. Wie 


wir erfahren, kommt in den nächſten Tagen i 
age 


miniſter Ziemiencki nach Lodz, um ſich mit der 


der Arbeſtsloſen und mit der Kriſe in der Induſttie 


Wir machen darauf 1 
aufmerkſam, daß Herr Rudolf Schultz im Büro, Zamen? 


k 


geſetzten fi 


. 
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vertraut zu machen. Es werden eine Reihe von Kon⸗ 
ferenzen ſtattfinden, auf denen über einen Plan zur 
ekämpfung der Arbeitsloſigkeit beraten werden ſoll. (b) 

Kohlen für Arbeitsloſe? Die Berufsverbände 
haben bei den Regierungs- ſowie Selbſtverwaltungs⸗ 
Rien Schritte unternommen, um für die 0 

Kohle für den Winter zu erhalten. 

Die Kanaliſationsarbeiten in der Petri⸗ 
kauerſtraße zwiſchen der Andrzeja und Zamenhofa 
ſollen noch vor dem 1. Dezember beendet werden. Wenn 
das Wetter zuſagen und wenn ... das nötige Geld 
vorhanden fein wird, dann ſollen die Arbeiter, die jetzt 
in der Petrikauerſtraße tätig ſind, auf dem Plac Wol⸗ 


p 

Die alte Leier. Nachdem die Kanaliſations⸗ 
röhre in der Przejazd, Petrikauer und anderen Straßen 
est wurden, erfolgte die Pflaſterung der aufgeriſſenen 
traßen. Nunmehr ſind die neu gepflaſterten Stellen, 
Weil loſe aufgeſchüttet, um einige Zentimeter geſunken. 
Infolgedeſſen wurde an der Przejazdſtraße geſtern wie⸗ 
er mit einer Umpflaſterung begonnen. Nach der Prze⸗ 
adſtraße kommen andere Straßen, in denen die Röhre 
gelegt wurden. Und ſo pflaſtert der Magiſtrat ſechs, 
leben Mal ein und dieſelbe Stelle. Eine geradezu er⸗ 
ſaunliche Planmäßigkeit! 
Aerzte und Feldſcher. Seinerzeit hat die Ver⸗ 
waltung der Zentrale des Aerzteverbandes ſich an das 
Aundheitsminifterium mit dem Projekt gewandt, eine 
Einſchränkung der Tätigkeitsermächtigungen der Feldſchere 
urch eine Geſetzesnovelle eintreten zu laſſen. Im 
Sinne des Geſetzes vom 1. Juli 1921 ſind die Feldſchere 
ermächtigt, ärztliche Hilfe vor dem Eintreffen des Arztes 
zu erteilen. Die Aerzte forderten die Annullierung 
dieſer Ermächtigungen. Angeſichts deſſen wandten ſich 
die Feldſcher an die Abgeordneten, die verſprachen, ge⸗ 
gen die Beſchränkung der Feldſcher in Warſchau 00 f 


zutreten. 


Die Feldſcher und die Krankenkaſſe. Im Zu⸗ 


1 gammenhange mit der ſchwierigen materiellen Lage, in 


der ſich die Lodzer Krankenkaſſe befindet, hat ſich die 


eitung der Kaſſe veranlaßt geſehen, auch in den ärzt⸗ 
lichen Abteilungen Reduktionen eintreten zu laſſen, 
darunter auch unter den Feldſchern. Der Verband der 
eldſcher hielt nun eine Verſammlung ſeiner Mitglieder 
ab, in der beſchloſſen wurde, eine Delegation zum Vor⸗ 
denden der Verwaltung abzudelegieren, wo fie gegen 
ie Reduktion proteſtieren ſoll. (b) 
Vom Stadtrat. In dieſer Woche findet keine 
Stadtratſitzung ſtatt. Es werden Kommiſſionen tagen. 
Am Donnerstag wird ſich die Kommiſſion für allge⸗ 
deine Fragen mit dem Protokoll der Kontrollkommiſſion 
er Wofewodſchaft befaſſen. 
ie Kontrollverſammlungen. Heute haben 
ſich vor der erſten Kommiſſion (Konſtantiner 84) die 
Reſerviſten des Sahrganges 1897 zu ftellen, deren Namen 
mit den Buchſtaben D bis E beginnen. In der 
zweiten Kommiſſion. (Konſtantiner 81) die Reſerviſten 
as Jahrganges 1896, Buchſtaben Br, Bz. In der 
deitten Kommiſſion (Wolczanſta 223) die Reſerviſten 
SR ‚Qührganges 1901 mit dem HUN 
een des Jahrganges 1907. 8 
Lokale Traugutta 10 haben 0 heute die Männer des 
ahrganges 1907 mit den Anfangsbuchſtaben H 15 ar 
zu regiſtrieren. 
y Anmeldungen zum Ronfisınannenuntertiht; 
us wird geſchrieben: Mache hierdurch bekannt, daß ich 
0 dem Einſchreiben der Kinder unjerer Gemeinde zum 
Konfirmandenunterricht (2. Gruppe) in dieſer Woche in 
den Amtsſtunden beginne u. zw.: am Mittwoch, Don⸗ 
nerstag und Freitag der Namen mit den Anfangsbuch⸗ 
Naben A — M, in der nächſten Woche an denſelben 
agen mit den Anfangsbuchſtaben N — 3. Diejenigen 
binder, die in der St. Trinitatiskirche nicht getauft ſind, 
werden gebeten, ihre Taufſcheine mitzubringen. 
Paſtor Wannagat. 
Spurlos verſchwunden. Sonnabend, um 2 Uhr 
nachmittags, verließ eine gewiſſe Alma Berndt, wohn⸗ 
haft in der Wyſokaſtr. 46, um nach der Krankenkaſſe 
zu gehen, das Elternhaus und iſt ſeitdem nicht zurückge⸗ 
ehrt. Die Berndt ließ einen Brief zurück, in dem ſie 
mitteilt, daß ſie beſchloſſen habe, aus dem Leben zu 
eiden. Es iſt Gefahr vorhanden, daß die Berndt ſich 
Mien ein Leid angetan hat. Die beſorgten Eltern 
itten, falls jemand die Berndt geſehen haben ſoll, dies 
nen unter der Adreſſe Max Dieſner, Wyſokaſtr. 46, 
mitzuteilen. Die Alma Berndt iſt 21 Jahre alt und 
war zuletzt wie folgt gekleidet: heller Mantel, helle 
1 Mütze, ſchwarze hohe Schuhe, ſchwarze Hand⸗ 
taſche. Es wird vermutet, daß die Bernd ſich nach 
Dzorkow oder Umgebung begeben hat. 
„Beſſere Gäſte“. Im Grand Hotel erſchienen 
geltern ſpät abends vier Männer, die nach einem lukul⸗ 
a Abendeſſen um 4 Uhr früh Schnaps verlangten. 
5 der Kellner ſich weigerte, Schnaps einzuſchenken, 
; verlangten die Schlemmer Kaffee mit Porter. Als man 
le darauf aufmerkſam machte, daß man nichts mehr 
a ens der vorgerückten Zeit verkaufen könne, zog einer 
8 4 Gäſte, ein gewiſſer Stanislaw Lenartowicz, Zawisza 
De einen Revolver und bedrohte damit den Kellner. 
Want energiſchen Eingreifen des Verwalters des Reſtau⸗ 
keins Bernhard Milde, iſtzes zu verdanken, daß es zu 
nen la oder gar Blutvergießen tam. (b) 
obſüchtiger vor Gericht. Der Unter- 
ae Sienkiewicz hatte ſich vor Gericht zu verantworten, 
er in einem Anal von Raſerei ſich auf ſeine Vor⸗ 


Eines Tages hatte er ſich völlig nackt 
* 
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ausgezogen und mit einem Karabiner Offiziere bedroht. 
In einem zweiten Tobſuchtsanfall ſtürzte er ſich auf 
einen Offtzier, weil dieſer ihm verboten hatte, das Auto, 
in dem General Rozwadowſti fuhr, zu lenken. Da die 
Aerzte ihn nicht für völlig verrückt erklärt hatten, wurde 
der Angeklagte zu anderthalb Jahren Gefängnis und 
Degradierung verurteilt. (b) 
Ein Soldat wegen Meſſerſtecherei verhaftet. 
Der Soldat Hugo Alich geriet auf einem Vergnügen in 
der Nowakſtr. 2 2 mit einer Zivilperſon in einen Streit, 
der in eine Schlägerei ausartete. Plötzlich zog der 
Soldat ein Meſſer und brachte dem Ziviliſten eine 
Wunde bei. Der Ziviliſt, namens Roman Zygmard, 
brach blutüberſtrömt zuſammen und mußte nach einem 
Spital gebracht werden. 
erregend. Der Soldat wurde verhaftet. (p) 


Blutige Schlägerei. Im Reſtaurant von Pro⸗ 
bek, Hoher Ring, kam es zwiſchen einigen Gäſten zu 
einer blutigen Schlägerei. Ein gewiſſer Zygmunt Maj⸗ 
chrzanowſki, wohnhaft Senatorſkaſtr. 8, geriet mit ſeinen 
Freunden, nachdem ſie bereits einige Schnäpfe getrunken 
hatten, in einen Streit. Plötzlich ergriff einer ſeiner 
Freunde eine Flaſche vom Tiſch und verſetzte damit 
Majchrzanowſti einen Schlag auf den Kopf, jo daß 
derſelbe blutig zuſammenbrach. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft mußte Majchrzanowſki einen Verband an- 
legen. Den „guten“ Freund nahm die Polizei feſt. (pr) 

Städtiſches Theater. Heute wird zur Ehrung des 
Schrifſtellers Zeromjfi feine Komödie „Uciekla mi prze- 
piöreczka“ gegeben, morgen: „Pan minister“. 


Kunſt und Wiſſen. 


Scala⸗Theater. 


„Der Zigeunerbaron“, komiſche Oper in 3 Akten 
von Johann Strauß. 


Die Aufführung des „Zigeunerbarons“ im Scala⸗ 
Theater am Sonntag war Ereignis und Ueberraſchung 
zugleich. Ereignis, weil ſich wieder einige Mutige ge⸗ 
funden haben (wenn es auch meiſtens dieſelben ſind), 
die verſuchten, uns etwas Kunſt zu vermitteln; Ueber⸗ 
raſchung, weil die Aufführung gut war. 

Es war nur ein Anfang, aber ein Anfang, der 
für die Zukunft viel verſpricht. Es heißt nur, Mut zu 
haben, um in dieſem Beginnen nicht auf halbem Wege 
ſtecken zu bleiben. Der materielle Erfolg wird dann 
auch nicht ausbleiben. 

Die Wahl des „Zigeunerbarons“ war glücklich. 
Die ſchönen Weiſen, das rythmiſch Wiegende, das vital 
Auflodernde in den Chören und die leichtlebendige 
muſikaliſche Handſchrift von Strauß machen uns den 
„Zigeunerbaron“ lieb und teuer, auch wenn man über 
das Libretto und den künſtleriſchen Aufbau heute viel⸗ 
leicht manches zu ſagen hat. 

Wenn man die vorgeſtrige Aufführung mit der 
vor zwei Jahren vergleicht, ſo iſt ein großer Fortſchritt 
unverkennbar. Und das hat viel zu ſagen. Alle Mit⸗ 
wirkenden gaben ſich Mühe, ihr Beſtes zu leiſten. Vor 
allem iſt Ruth Rene als Saſſi zu nennen, der wir 
etwas mehr Lebendigkeit gewünſcht hätten. Dolſka 
war nett. Auch geſanglich gut. Nur haperte es in der 
Dikion. Von den anderen Damen ſind noch Irma 
Zerbe als Mirabella und Lucia Frankus als Czipra 
zu nennen. Die letztere war darſtelleriſch nicht ganz 
auf der Höhe. Man merkt ihr das Lampenfieber an. 
Geſanglich war ihre Traumerzählung entſchieden am 
beſten. Nur ſchade, daß die Diſſonanz beim Abgange 
nicht vermieden werden konnte (wo war da der Herr 
Dirigent ?). Wir hoffen jedoch, Frl. Frankus bald in 
einer dankbareren Rolle zu ſehen. Kerger war ein 
prächtiger Barifay. Gerhardt ſchuf in Zupan eine 
treffliche Charaktertyve. Er war beweglich und munter. 
Sein Humor zündete. Auch Heine war gut. Außer 
dieſen Darſtellern bewegten ſich in Nebenrollen zweck⸗ 
dienlich die Herren Ziegler, Zerbe und Grunert. 
Die Chöre löſten ihre Aufgabe in ſchicklicher Weiſe. 
Herr Brzozula am Dirigentenpult hat enttäuſcht. Er 
hatte ſeine Muſikerſchar nicht in der Hand. 

Die Aufführung war gut gemeint. Es wurde ein 
tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet. Darum doppelte Aner⸗ 
kennung allen Spielträgern für den erfreulich intenſiven 
Einſatz von Können und Arbeit. az. 


Aus der Philharmonie. 

Mittagskonzerte von der Art des Sonntäglichen find allemal 
eine beſondere Freude. Endlich einmal war der Solift kein Dilettant 
von vieler Gnaden und wenigem Können, ſondern ein fein empfin⸗ 
dender Künstler. das Konzert war im Ganzen hervorragend. 
Broniskaw Schulz hatte die Zeitung. Zu Beginn des Konzertes 
wurde, anläßlich des Todes des polniſchen Dichters Zeromſki, der 
Chopinſche Trauermarſch ſehr ſtimmungsvoll vom Orcheſter vorge» 
tragen, den das publikum ſtehend anhörte. Sehr exakt war die 
Ausführung der Ouverture zu „Halka“. den Höhepunkt bildete 
jedoch die 2. Rapfodie von Liſzt, während die Caprite von Tſchaftowſki 
onech ſehr grazlöſe Wiedergabe auffiel. 

Daß die direktion uns Adam Dobosz für das Konzert per 
pflichtete, war zum mindeſten ſehr aufmerkſam. Es wurde wohl 
allgemein von den Hörern als freudig begrüßtes Geſchenk empfunden. 
Wunderſchön und mit feinem Empfinden fang er die Arien aus 

„Halka", „Tosta“ u. ſ. f. Seine Stimme iſt voller Lyrik und verrät 
hohe Kultur und feines muſikaliſches Gefühl. (das abſolut nicht 
jeder, als gut verſchriener Sänger beſitzt!l) Er weiß, wie er mit 
feiner Stimme umzugehen hat. Die Wirkung feines Geſanges auf 
ole Zuhörer war gleich der Wirkung des Spieles des Rattenfängers 
von Hameln. Eben bezaubernd. 
des ausverkauften Hauſes, der dem Künſtler dargebracht wurde, hat 
die Direktien ſowie den Sänger doch ſicher davon überzeugt, daß 
ein nochmaliger Beſuch in diefer Saiſon ebenſo freudig begrüßt 
würde wie deram Sonntag. ggg · es. 


Der große und ehrliche Beifall 


Sein Zuſtand iſt beſorgnis⸗ 


— — 4 N 
— — —— — —— I —h— — ——— 
* 


Herriot 


im Geſpräch mit einem feiner Parteifreunde, 
den er deim Golfſpiel aufſuchte. 


Dereine. 


Die Weihe der „halbgeweihten“ Innungs⸗Fahne. 


Wie wir bereits in unſerer letzten Sonntagsaus gabe berich⸗ 
teten, war für geſtern, Montag, die nochmalige Weihe der aus 
Anlaß des bereits ſchon am 9. November v. J. begangenen 
100 jährigen Jubiläums geftifteten, neuen, aber nur „halbgeweihten” 
Fahne der Zoözer Webermeiſterinnung angeſetzt worden. 

Die Feier fand ſtatt und nahm zwar ihren programm mäßi⸗ 
gen, man 525 aber auch ſagen eigentümlichen Verlauf. 

Nachdem ſich die Mitglieder um 10 Uhr vormittags im 
Eptiiftenbanfe an der Przejazoſtraße verſammelt hatten, eıfolgte 
wenige Minuten vor 11 Uhr der Ausmarfh mit der neuen und 
den beiden alten Fahnen nach der hl. Kreuzkirche. Auch die evan⸗ 
geliſchen Mitglieder hatten es ſich nicht nehmen laſſen, der 
Zeler faſt vollzählich beizuwohnen und fie erbrachten hierdurch den 
Beweis, daß fie nicht intolerant find, 

In der Rieche wurde aber allen Seftteilnehmern eine unan⸗ 
genehme Ueberraſchung zuteil. Nachdem fie mit den drei 
Fahnen vor dem Hauptaltar Aufftellung genommen hatten, mußten 
fie alle fat eine halbe Stunde warten, bis es Seiner 
Hohmürden, dem Prälaten Bonczek, genehm war, zu erſcheinen, 
um die Fahnenweihe vorzunehmen. Während des langen Wartens 
und Stehens in der ungeheizten Kirche hatten faſt alle das Gefühl, 
als wenn fie den Gang nach Canoſſa gemacht hätten. Viele der 
armen Büßer hielten es denn auch nicht aus. Sie flüchteten nach 
den Bänfen um von dort aus dem Jeremonjell der Fahnenwelhe 
belzuwohnen. 

Enolich erſchien Prälat Bonczek in dem Ornat ſeiner geiſt⸗ 
lichen Würde mit zwei Miniſtranten vor dem im vollen Rerzen⸗ und 
elektriſchen Glählichtlampchenſchimmeroen Hochaltar und befprengte 
gleich darauf nicht nur die neue, ſondern auch die beiden alten 
Fahnen mit Weihwaſſer. 

Nach vollzogener Weihe hielt der geiſtliche Würdenträger 
eine Rede in polniſcher Sprache. die faſt ausſchließlich deutſchen 
Mitglieder der Innung, von denen ein großer Teil faſt gar nicht 
polaiſch verſteht, hielt dies anfänglich ganz in Ordnung, weil fie ih 
ſagten, daß nun einmal in Polen der polniſchen Sprache der Dors 
zug gegeben werden muß. Sie erwarteten aber beftimmt, daß der 
polniſchen Anſprache auch eine deutſche folgen wird. Ja, Kuchen ! 
Diefe ihre Erwar ung und ihr Wunſch ſollte nicht erfüllt werden. 
Warum man diefen Wunſch nicht erfüllt hat, iſt rätfelbaft, umſo⸗ 
mehr, da doch die Lodzer deutſchen Katholiken in Herrn Raplan 
Joahimowicz einen Seelſorger haben, der in deuiſchland feine 
Ausbildung genoſſen und ein vorzüglches deutſch ſpricht. Nur nach 
der vom Prälaten Bonczek zelebrierten meſſe teug der Kirchengeſang⸗ 
verein Cäciſie“ außer den lateiniſchen auch deutſche Lieder mit 
vorzüglichem Stimmenmaterlal vor. 

Aus der Kiche ging es zurück nach dem Cykliſtenhauſe zur 
Aachfeler, wo gleich alles wieder deutſch herging und die deutfche 
Gemütlichkeit bald Platz griff. 

die erſte Anfprahe hielt der Oberälteſte Herr Adolf 
Kroening, der die Feſtbetelligten in herzlichen Worten begrüßte, 
die Janung zu ihrer neugeweihten Fahne beglückwünſchte, auf die 
gegenwärtige ſchwierige wirtſchoftlſche Lage hinwies und ber Hoffe 
nung Ausdruf gab, daß die Innung mit ihren Mitgliedern auch 
nach wie vor alle ſchweren Zeiten überwinden und treu zu ihrer 
Fahne halten werde. die zweite Anſprache hielt der Nebenälteſte 
Herr Hugo Ranke. der zweite Nebenälteſte Herr Adolf Holz» 
ſchuher fen. ſprach Frau Robert Klikar den dank der Innung 
für die Uebernahme der patenſchaft bei der Weihe aus, worauf 
von herrn Robert Klikar ein von feiner Frau, der Taufpatin, 
geſtiftetes Sahnenband, das die Auffchrift: „Bott ſchütze Euer 
Handwerk l' trägt, feierlich überreicht wurde. Hierauf wurde die 
Fahne dem Innungsälteſten übergeben. den Schluß der a bil» 
dete ein gemeinfames Eſſen. EE 


Cykliſtenverein „Rekord“. Uns wird geſchrieben: Hiermit 
teilen wir unſeren werten Mitgliedern mit, daß am 24. Mis. im 
Vereinslokale, Andrzeja 17, um 7.30 Uhr im erſten und um 
8 30 Uhr im zweiten Termin unſere Generalverſammlung 
ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mitglieder ftattfin- 
det. Um pünktliches Ecſcheinen bittet die Verwoltung. 

Vorträge im Chr. Commisverein z. g. U. in Lodz. Don- 
nerstag, den 19. Nav mer, ſprach Herr Gymnaſialdirektor Dr. 
Kotzian, Zgierz üb⸗ r „Das klaſſiſche Studium“. Er erläuterte 
die Herkunft des Wortes „klaſſiſch“, zeigte dann die Entwickluns 
des klaſſiſchen Unterrichts im Laufe der mehr als 2000 Jahre, 
ſeine Wandlungen, aber auch ſeine hohe Bedeutung für die 
Entwicklung aller Wiſſenſchaften bis in die neueite Zeit hinein. 
Mit einem Aufruf an die Anweſenden, den Gymnaſien, die 
unſecen Kindern die klaſſiſche Bildung vermitteln, in dieſer 
ſchweren Zeit ihre Unterm ützun delhen zu iel ſchloß der 
Vortragende ſeine mit lebh U belohnte Rede. €: 

Anſchließend daran hi des Vere i 
Otto Tögel, eine kurze Anfprache, die dahin aus flag aß 
man gerade in unſerer düſteren Zeit in der Lektüre 
wie neuen Klaffifer einen nie verfiegerden Born 
und Begeiſterung für alles Edle und Schöne findet, * 
born, der uns ſehr n- ttut. 

Am kommenden Sonntag, den 29 Novembet u 


4 Uhr 


nachmittags, findet im Saale des Chr Commisvereins ein großes 


Fam lienfe ſt mit ſehr reichhaltigem Programm ſtatt. Schon 


gen ſowie 2 dieſe Bu Säfte‘ gebeten, dieſen Sonntag 


. 


Ag 
„„Herr 


heute werden alle unſere Mitglieder mit ihren werten Angehöri- 


N. 


er 2 — 


dem Commisverein zu widmen. Es werden alle Vorbereitungen 
getroffen, um dieſes Famlienfeſt recht gemüllich zu geſtalten. 
Muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge, ſowie eine Theater- 
aufführung werden dazu beitragen, daß alle Beſucher in jeder 
Beziehung auf ihre Rechnung kommen. 


Der Unterhaltungsabend der Geſangſektion 
der D. S. A. P. 


. In den Räumen des Arbeiter⸗ und Meiſtervereins 
„ ei in der Andrzejaſtraße 17. hatte die Geſangſektion der 
D. S. A. P. am Sonntag nachmittag ihr Feſt. Es war 
ein wirklich glücklicher Gedanke der kleinen, tapferen 
Sängerſchar, ein wenig Freude in das jetzige graue 
und ſchwere Alltagsleben ihrer Mitmenſchen zu bringen. 
Daß man für dieſe Freude empfänglich war, bewies 
zur Genüge der reiche Beſuch am Sonntag. Aber noch 
etwas anderes wurde damit bewieſen, nämlich, daß 
unſere Sänger in der kurzen Zeit ihrer Tätigkeit ſich 
ſchon ſehr viele Freunde erworben haben. Es iſt auch 
kein Wunder. Geben ſie ſich doch wirklich alle erdenk⸗ 
liche Mühe ihren Gäſten etwas zu bieten, das ebenſo 
gut als ſchön iſt. Das Programm war reich und voller 
Abwechſlung. Das vom Chor vorgetragene Lied „Wald: 
andacht“ war ſehr ſtimmungsvoll und fein abgetönt. 
Allen Gäſten fiel der große Fortſchritt im Können unſe⸗ 
rer Sänger auf. Voller Frohſinr und Humor war das 
Lied: „Im Krug zum grünen Kranze.“ Alles vom 
Chor gebotene legte Zeugnis ab von der verſtändnis⸗ 
vollen und zielbewußten Leitung ihres Dirigenten, des 
Herrn Alois Müller und auch von dem eifrigen 
Wollen der Sänger ſelbſt. Die humoriſtiſch⸗muſikaliſchen 
Vorträge des Herrn Robert Schindel wurden mit 
großem Beifall und herzlichem Lachen, in das ſich Be⸗ 


wunderung für ſein großes Können miſchte, entgegen⸗ 


genommen. Der Künſtler trug viel zur Bereicherung 
des Programms und zur Fröhlichkeit der Beſucher bei. 
Der große Beifall war der Dank für ſein liebenswür⸗ 
diges Entgegenkommen und ſeine Mithilfe zur Verſchö⸗ 
nerung des Feſtes. A. Kloſe trug den „Arbeitergruß“ 
mit großem Ausdruck und tiefem Verſtändnis vor. Frau 
NRydz und Herr Mantaßj brachten zwei Zithervor⸗ 
träge, die einen hohen künſtleriſchen Genuß bedeuteten. 
Lieder und muſikaliſche Vorträge wechſelten in bunter 
Reihenfolge ab. Nach dem Programm kam der Tanz 
an die Reihe Man unterhielt ſich vortrefflich bei Tanz, 
Sang und Klang bis Mitternacht. Es war Frohſinn 
und Lachen da, nur etwas fehlte — nämlich die Lange⸗ 
weile. Keiner der Anweſenden ging unbefriedigt nach 
Hauſe. Jeder nahm den Eindruck mit, einen ſchönen, 
frohen Nachmittag verlebt zu haben. Ein echtes rechtes 
Sängerfeſt. Hoffentlich erleben wir bald wieder ſolch 
ſangesfrohen Nachmittag! M K. 


Aus dem Reiche. 


Zdunſka⸗Wola. Berichterſtattungsver⸗ 
fammlung. Am Sonntag fand hier die angekün⸗ 
digte Berichtserſtattungsverſammlung des Sejmabge⸗ 
ordneten Kronig ſtatt. Eine ſtattliche Anzahl deutſcher 
Einwohner Zdunſka⸗Wola's hatte ſich im Saale im 
Freiſchütz eingefunden, um den Bericht anzuhören. Abg. 

Kronig ſprach längere Zeit über ſämtliche aktuelle poli⸗ 
tiſche und wirtſchaftliche Angelegenheiten. Die Verſam⸗ 
melten beteiligten ſich an der darauffolgenden Debatte 
recht lebhaft. N 

Anſchließend fand eine Mitgliederverſammlung der 
Ortsgruppe ſtatt. 

Zyurardow. Am vergangenen Sonnabend fand 
im ſtädtiſchen Volkshauſe das Volksfeſt der hieſigen 
Ortsgruppe der D. S. A. P. ſtatt. Das Feſt erfreute 
fi) eines ſolch ſtarken Beſuches, daß die Veranſtalter 
in der Zukunft getroſt den großen Saal dazu nehmen 
könnten Als Vertreter des Hauptvorſtands der Partei 
erſchien Abg. E. Zerbe. Von den ſtädtiſchen Behör⸗ 
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Eine der bekannteſten Moſes tafeln 


wurde auf dem Berge Sinai gefunden, wo fie von Gelehrten einer 
Prüfung unterzogen wird. 
ne 3 


den waren der Stadtpräſident und der Vorſitzende des 
Stadtrats Hofen. — Die Feſtſtimmung war gehoben. 
— effentliche Verſammlung. Die 
Ortsgruppe der D. S. A. P. veranſtaltete am vergan⸗ 
genen Sonntag im Volkshauſe eine große öffentliche 
Verſammlung. Abg. E. Zerbe ſprach über die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage Polens. Ausgehend von der interna⸗ 
tionalen Wirtſchaftskriſe ging Redner eingehend auf die 
Urſachen unſerer troſtloſen Staats⸗ und Privatwirtſchaft 
ein. Die Fehler der bisherigen Regierungen waren ſo 
groß und die Folgen ſo kataſtrophal, daß nur eine 
radikale Aenderung des Wirtſchaftsſyſtems und der 
Staatspolitit langſam zur Geſundung der Wirtſchaft 
führen könne. Die Arbeiterſchaft muß verſuchen, ihre 
Forderungen durchzuführen. Die Not, in der ſich das 
werktätige Volk befindet, darf ſeine Aktivität nicht unter⸗ 
graben. Gerade jetzt müßten ſich alle in der Partei 
ſammeln, um gemeinſam den Notruf erſchallen zu laſſen. 
Hierauf berichtete der Verſammlungsleiter Schmidt 
über die ſtädtiſche Wirtſchaft. Auf allen Gebieten der 
Selbſtverwaltungsarbeit hat die Partei einen ihrer 
zahlenmäßigen Stärke weit überſteigenden Einfluß. 
Warſchau. Ein 
Nachtquartier. Joſef Batagowſti iſt obdachlos. 
Bei der Wohnungsnot und den teuren Wohnungspreiſen 
konnte er kein Unterkommen finden. Deswegen kam er 
auf den Gedanken, im Polizeikommiſſariat zu ſchlafen. 
Jeden Abend kaufte er ſich drei Schnäpſe (Koſtenpunkt 
1 Zloty 5 Groſchen, es waren größere, ſogenannte 
„für Erwachſene“), markierte den nt und 
wurde von der Polizei, entſprechend feiner Kalkulation 
nach dem Kommiſſariat gebracht, wo er bis früh feſtge⸗ 
halten wurde und dort ausſchlief. Auf dieſe Weiſe 
koſtete ihn das Nachtlager ſtets 1,05 Zloty, wobei doch 
der Schnapsgenuß auch etwas wert iſt. Vorgeſtern 


billiges und ſicheres 
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ſchlief B. bei der Polizei zum dreiundfünfzigſten 


Male. 

— Aufgedeckte Spielhölle. 
rawia 21, bei einer Marja Praglowſka errichteten Joſef 
Janiszewſki und Zygmunt Majewſti, der auch ſchon in 
Lodz „Gaſtſpiele“ gegeben hatte, ein kleines Monte 
Carlo. Zum Roulette⸗Spiel wurden die Opfer 
Scharen herangeholt. Am Sonnabend erſchien jedoch die 
Polizei und nahm 20 Spieler, die Wohnungsinhaberin 4 
und die zwei Croupiers feſt. Auch eine größere Summe 
Geldes wurde beſchlagnahmt. 


Kurze Machrichten. 


Die polniſch⸗ ruſſiſche Verkehrskonferen g 
vertagt. Die polniſch⸗ruſſiſche Eiſenbahnkonferenz iſt 


auf Anfang Januar vertagt worden, da die Verttetet 


des Verkehrskommiſſariats zurzeit durch die in Mos kau 


tagenden Eiſenbahnkonferenzen in Anſpruch genom 
men ſind. 
Das unruhige Bulgarien. Im Zuſammen? 


hange mit der Aufdeckung eines kommuniſtiſchen Anſchla⸗ 
ges kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Polize J 
und den Kommuniſten. Auf beiden Seiten gab es 
Tote und Verwundete. 

Folgenſchwere Exploſion. Aus Teheran wird 
gemeldet, daß bei der Exploſton der Pulverfabrik in 
Aſhvar 70 Soldaten umgekommen find. 


Capablanca in Leningrad. 
Ein Spiel mit 30 Partnern: 18 Partien gewonnen 
Der für einen Tag in Leningrad eingetroffen? 
Schachmeiſter Capablanca hob in einer Unterredung M 
Preſſevertretern bezüglich des Moskauer Schachturniets 


die hohe Qualifikation und die glänzende Technik DET 


Sſowjetſchachſpieler hervor, welche er als Meiſter im 
Weltmaßſtabe erklärte. 
Capablanca ſpielte 


und verlor 4; acht blieben remis. 


deutsche Sozialiſtiſche Firbeitspartei Polens, 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 


Warſchauer Börje. 
23. November 


Belgien 31. 31.11 
London 33.18 33.10 
Neuyork 6.82 6.80 
Paris 26.96 26.80 
a 20.30 20.241/, 
ürich — 131.68 
Wien 96.47 96.25 
Italien 27.39 27.56 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 21. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 
London 32.50 
Zürich 84.— 
Berlin 62 48 — 63 12 
Auszahlung auf Warſchau 61 54 —61.86 

Kattowitz 61.49—61.81 
Poſen 61.59—61 91 
Danzig 77.16—77.34 


Der Dollar in Lodz wurde geſtern mit 


gering. 
Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. L. Ruk. 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petritauer Straße 109. 
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Nachruf. 


8 Am Sonntag, den 22. dſs. Mts., verſchied unſer Mitglied 5 


Torwarth 


im Alter von 64 Ja ren. — Die Beerdigung der ſterblichen 
Aberreſte findet heute, Dienstag, den 24. d. M., um ½3 Uhr 
7 rodowaſtraße 26, aus, auf dem 


nachm. vom Trauerhauſe, 


evangeliſchen Friedhof in Zdühlnſta⸗Wola ſtatt. 
»Wir wollen fein Andenken in Ehren halten. 
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1 Beerdigung erſucht. 
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vereins, Petritauer 243, einen Vortrag über: 
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2 Am pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


5 EN TE BER WETTEN TIEF . 
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Die Mitglieder werden um zählreiche Beteiligung an der 


Der Borftand der D. S. A. P. 
rtsgruppe Zdunſta⸗Wola. 


ei» und Bildungsverein. 
Heute, Dienstag, den 24. d. M., um 8 Uhr abends, hält 
Nr dr. Kotzian⸗3gierz im kleinen Saale des Männergeſang⸗ 


Rabindranath Tagore, 
ſein Leben und fein Schaffen. 


großes 


Chriſtlicher 
Commisverein 


3. g. U., Aleje Kosciuszki 21. 
Telephon 32-00. 


Sonntag, d. 29. November, 
findet im Vereinslokale ein 


Familienfeſt 


ſtatt, wozu die p. t. Mitglieder mit ihren werten Ange⸗ 


Kabinette, Kinderzimmer 
u. Kücheneinrichtungen 


Ottomanen, Couchetten, Wiener Stühle ſowie 
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Zahnarzt 
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6,89 
bis 6,90 gehandelt. Tendenz unbeſtändig. Transaktionen 
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18 Schlaizimmer, Speifezimmer ? 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 185 


N 


Das Schickſal der Kurden. 


Ereuel und Schändlichkeiten der türkiſchen Macht⸗ 
haber, wie ſie die Welt noch nicht geſehen hat. 

In der letzten Sitzung der Exekutive der 
Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale wurde von 
em Vertreter der armeniſchen Partei ein Bericht 
über die kurdiſche Frage vorgelegt, dem wir folgen⸗ 
es entnehmen: 

Nach der Ausrottung des armeniſchen Volkes 
und der Vertreibung der Griechen aus Kleinaſien 
hat die türkiſche nationaliſtiſche Regierung jetzt mit 
er Vernichtung der Kurden begonnen, um Klein⸗ 
Allen in ein einheitliches Gebiet zu verwandeln und 
en Triumph der Idee des Panturanismus zu 

ern. 

Jetzt iſt die erſte Phaſe dieſes Kampfes vor⸗ 
über. Die türkiſchen Truppen ſind Herren der 
lurdiſchen Gebiete und die Kriegsgerichte ſind am 
Werk. Mehr als zweihundert Führer der Bewegung 
Änd bereits gehängt worden. Mehrere tau 
ſend unſchuldiger Männer und Frauen 
wurden hingemetzelt und ihre Wohnſtätten der 
lünderung preisgegeben. 

In Karſan wurden 90 kurdiſche Bauern ge⸗ 
ungen, eine Kaſerne zu renovieren. Nachdem 
dieſe Unglücklichen Tag und Nacht wie Sklaven, 
unter Peitſchenhieben arbeitend, den Bau beendet 
Alten, wurden fie an einen Abgrund geführt, mit 

ajonetten erſtochen und in die Tiefe 
geſtürzt. a 

Zweihundertdreißig Kurden vom Stamm Saſa 
wurden unter Führung eines türkiſchen Offiziers 
namens Temurbaſch nach der Stadt Diarbelir ge— 
ührt, um dort dem Kriegsgericht übergeben zu 
werden. Unterwegs wurden fie alle mit Maſchinen⸗ 
gewehren niedergemetzelt. 

Im Gebiet von Siluan wurden einhundert 
ſunfundvierzig Kurden geſammelt, und zwar unter 
em Vorwand, eine Brücke über den Tigris zu 
bauen. Kaum zum Fluß gelangt, wurden fie alle 
in den Strom geſchleudert. Ein ähnliches Schickſal 
erlebten die ſechzig Kurden, die angeblich eine Brücke 
in Kemach über den Euphrat bauen ſollten. 

Das Dorf Kotor wurde von den türliſchen 
Soldaten angegriffen, weil dort Aufftändifche be⸗ 
erbergt worden waren. Nach der Ausplünderung 
es Dorfes wurden die Bewohner auf ein Feld ge⸗ 
führt, wo die Frauen und Mädchen vor 
aller Augen vergewaltigt und die 

anner niedergemetzelt wurden. 
Das gleiche Schickſal hatte das Dorf Ton zu er⸗ 
dulden, allerdings mit dem Unterſchied, daß es in 
— — — 


1 | Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(77. Fortſetzung.) 


Pi würde ſich ſehr freuen, wenn Sie fein Gaft wär 
den. Sie können dort Forellen fiſchen und finden gute 
Perde vor. Beſonders Teddy empfehle ich Ihnen. Wir 
ommen im Sommer zu Ihnen. Neuyork fängt ſchon an 
rubiger zu werden. Ich hoffe Ste haben Zeit und lehnen 
nicht ab. Ihre ergebene Ethel Lloyd.“ 
1 In Kanada fand Allan endlich Ruhe. Niemand 
unnte feinen Aufenthalt. Er war verſchollen. Einige 
dieungen, die von ſenſationellen Lügen lebten, brachten 
ie Aufſehen erregende Nachricht, daß er ſich gerötet habe. 
„Der Tunnel verſchlingt Mac Allan!“ 
Aber jene, die ihn kannten und wußten, daß er ſechs 
babe wie der Hai, prophezeiten, daß er bald wie 
Und in der Tat kehrte er früher 
ach Neuyork zurüd, als jemand geahnt hatte. 
d Der Zuſammenbruch des Synoitars hatte noch Hun⸗ 
ae mit in die Tiefe geriſſen. Viele Privatleute und 
men, die der erſte Stoß erſchüttert hatte, hätten ſich zu 
daupten vermocht, wenn man ihnen ein paar Wochen 
iſt gegeben haben würde. Der zweite Stoß rannte fie 
leder. Im großen und ganzen aber waren die Folgen 
für, Bankrotts weniger verderbenbringend, als man be 
richtet hatte. Der Bankrott kam nicht unerwartet. So⸗ 
Kann: die allgemeine Lage war fo ſchlecht, daß fie kaum 
u & ſchlechter werden konnte. Es war die traurigſte und 
endeſte Zeit feit dundert Jahren. Die Welt war um 
den nzig Jahre in ihrer Entwicklung zurückgeworfen wor: 


Leben 


dinanlrte lagen noch immer in einer tiefen Ohnmacht. Bis 
at nach Alaska, bis hinein in die Berge des Baital 
En die Wälder am Kongo war die Betäubung gedrun⸗ 

Auf dem Miſſourt⸗Miſſiſſtppt, dem Amazonenſtrom, 


Der Streik begann abzuflauen, aber Handel, Verkehr, 


Lodzer Volkszeitung 


Brand geſteckt wurde und die Frauen nach Severeg 
in die Verbannung geſchickt wurden. 

Die Stadt Diarbekir war der Schauplatz von 
Greueltaten, wie fie ſich nicht einmal im Mittel: 
alter ereignet haben. Alle Schulen, Theater und 
ſonſtige öffentliche Anſtalten waren geſteckt voll von 
Frauen und Mädchen, die als Geiſeln aus den 
umliegenden Dörfern dorthin gebracht worden waren. 
Die Wahl ſtand jedem frei. Nachdem die Schön⸗ 
ſten abgeſondert waren, wurden die übrigen teils 


dem Hungertod preisgegeben, teils nach x ber daß einzelne ſeiner Mitglieder ſich ausgerechnet 


entlegenen Provinzen verbannt. In der gleichen 
Stadt waren in der Moſchee Aga⸗Djami ungefähr 
fünfzehnhundert Saſa⸗Kurden eingeſperrt. Von 
dieſen wurden vierhundert Männer auf Befehl der 
Behörden niedergeſchoſſen. 

Dieſe kurzen Auszüge zeigen deutlich genug, 
daß die jetzigen türkiſchen Machthaber, um die 
freiheitlichen Beſtrebungen eines unterdrückten Volkes 
im Keime zu erſticken, genau die gleichen Mittel 
anwenden, wie einſt Sultan Abdul Hamid und 
ſeine Nachfolger, die ſogenannten Jungtürken. Die 
Türkei iſt dem Scheine nach anders geworden. Im 
Grunde iſt ſie ſo gegenrevolutionär geblieben wie 
früher. 


Die Hundepeitſche 
im Schleſiſchen Sejm. 


Nach dem „Goniec Slonſki“ war der Schleſiſche 
Sejm am Sonnabend der Schauplatz einer ſenſationellen 
Begebenheit, in der zwei Abgeordnete, eine Frau Abge⸗ 
en und eine — Hundepeitſche die Hauptrollen 
pielten. 

Vor einiger Zeit verbreitete der Sejmabgeordnete 
Lubos vom Korfantyblock Redensarten, nach denen er 
zu der Frau ſeines Kollegen, des Sejmabgeordneten 
Kot, in näheren Beziehungen geſtanden hätte. 
Dieſe Aeußerungen, die die Frau Kot in ſchwerer Weiſe 
kompromittierten, ſoll Lubos aus Rache getan haben. 
Die fraglichen Redensarten gelangen nun auch zu Ohren 
des Kotſchen Ehepaares, worauf ſich dieſes nach dem 
Schleſiſchen Sejm begab, da es dort den Abgeordneten 
Lubos vermutete, um ihn zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Das Kotſche Ehepaar drang in das Büro ein, wo Lubos 
gerade an der Sitzung der Sozialkommiſſion teilnahm. 
Nun entſpann ſich zwiſchen den Parteien folgende 
Unterhaltung: 

Abg. Kot: „Kennen Sie meine Frau?“ 

Abg. Lubos: Ja, einmal habe ich ſie geſehen.“ 

Abg. Kot: „Sie erzählten, Sie kennen meine Frau 
näher, was ſagen Sie dazu?“ 

Abg. Lubos: „Laſſen Sie mich zufrieden.“ 

Damit fand die ergötzliche Unterredung ihren Ab⸗ 
ſchluß, denn bei dem letzten Wort hob der Kot die 
Hand, worauf Lubos im weinerlichen Tone bat: „Nicht 


ſchießen auf mich, laßt mich in Frieden“ und nach dem | der auf der Schuhwarenausſtellung 


Ausgang retirieren wollte. Doch die gekränkte Frau 


der Wolga, dem Kongo lagen Flotten von Dampfern und 
Leichtern ohne Leben. 

Die Aſyle für Obdachloſe waren überfüllt, ganze 
Stadtviertel in den großen Städten verarmt. Jammer, 
Hunger und Elend überall. 

Es war Torheit zu behaupten, Allan babe dieſe Lage 
verſchuldet. Wirtſchaftliche Kriſen aller Art ſpielten herein. 
Aber man behauptete es. Die Zeitungen hörten nicht auf, 
Allan anzuflagen. Sie ſchrien Tag und Nacht, daß er 
dem Volt mit falſchen Vorſpiegelungen das Geld aus der 
Taſche gelockt habe. 
nicht ein Drittel des Tunnels vollendet! Niemals, nie⸗ 
mals habe er daran geglaubt, den Bau in fünfzehn Jah⸗ 
ren bewältigen zu können, und das Volk ſchamlos be 
logen! ; 

Endlich, Mitte Februar, erſchien in den Zeitungen 
ein Steckbrief hinter Mac Allan, Erbauer des Atlantſc⸗ 
Tunnels. Allan wurde angeklagt, das öffentliche Ver⸗ 
trauen bewußt getäuſcht zu haben. 


Drei Tage ſpäter hallte Neuyork wider von dem | ganzen Dauer der Verhandlung Jah fie, 


Geheul der Zeitungs verkäufer: 
Stellt ſich dem Gericht!“ 

Die Konkurs verwaltung des Syndikats bot eine 
ungeheure Kautton, ebenſo Lloyd, aber Allan wies beide 
Angebote zurück. Er blieb in den „Tombs“, im Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis der Franklinſtreet. Täglich empfing er 
auf einige Stunden Strom, in deſſen Hände er die 
Verwaltung des Tunnels gelegt hatte und konferierte 
mit ihm. 

Strom hatte mit keiner Miene, keinem Wort fein 
Bedauern darüber ausgedrückt, daß Allan in dieſe mißliche 
Lage gekommen fet, nicht mit einem Lächeln feine Freude, 
ihn wiederzufehen. Er referierte, nichts ſonſt. 

Allan war angeſtrengt tätig, ſo daß ihm die Zelt 
nicht lang wurde. Er ſpeicherte ein Depot an Gehirn auf, 
das ſich ſpäter (ſpäter!) in Muskelkraft umſetzen ſollie. 
Während ſeiner Internierung in den „Tombs“ arbeitete 
er die Baumethode für die einſtollige Fortführung des 


„Mac Allan in Neuyork! 


Nach ſtebenjähriger Bauzeit fet noch] Lloyd ſich benehmen würde! 


Dienstag, den 24. November 1925 


Heute Vortrag über Rabindranath Tagore! 


Näheres in der Anzeige. 


Kot verſperrte ihm den Weg und bearbeitete ihn mit 
einer Hundepeitſche in ſehr temperamentvoller Weiſe. 
Pan Lubos gelang es ſchließlich doch zu entkommen 
und wehklagend rettete er ſich in das Vorzimmer des 
Herrn Wojewoden. 
Daß der Schleſiſche Sejm mitunter vortrefflich die 
Rolle eines Komödiantenhauſes ſpielt, iſt nichts Neues. 


dieſes hohe Haus zu derartigen Tragödien auserſehen, 
iſt ſehr bezeichnend für ihr moraliſches Niveau. Hier 
wäre jetzt die beſte Gelegenheit vorhanden, nachdem 
nun einmal der Anfang gemacht wurde, den ewigen 
Kampf um das Stadttheatergebäude aus der Welt 
zu ſetzen. 5 1 
‚Wie wäre es, wenn ſich die polniſche Theater⸗ 
gemeinde im Schleſiſchen Sejm etablieren würde? .. 


...; 


ERDE — BITH UN 


Ein Riefenftiefel, 
in London großes 


Aufſehen erregte. 


Ethel Lloyd ließ ſich 
er wies ſie ab. 


Der Prozeß Allans begann am 3. April. Schon 


einmal bei ihm melden, aber 


Wochen vorher war jeder einzelne 

lungsſaales belegt. Man bezahlte Unſummen für die 

Vermiitlung eines Platzes. Es kamen die frechften und 

ſchamloſeſten Durchſtecherelen vor. Beſonders die Damen 

gebärdeten ſich wie toll: ſie alle wollten ſehen, wie Ethel 
Den Vorſitz führte 


R 
Neuyork, Doktor Seymour, 1 

Mac Allan ftanden die vier erſten Verteidiger der 
Staaten zur Seite, Boyer, Winſor, Cohen und Smug. 

Der Prozeß dauerte drei Wochen, und drei Wochen 
lang befand ſich Amerika in ungeheurer Erregung und 
Spannung. 

Ethel Lloyd fehlte keine Stunde, Während der 
aufmerkſam lau⸗ 
ſchend, fait ohne Bewegung in Ihrem Seſſel. 

Allan erregte große Senfation und auch einige Ent⸗ 
täͤuſchung. Man hatte erwartet, ihn, auf dem das 
Schickſal herumhämmerte, gebrochen und milde zu ſehen, 
um ihn bemitleiden zu können. Aber Allan dankte, er 
lab genau aus wie früher. Gefund, kupferhaarig, breit⸗ 
ſchulterig, genau dieſelbe Art ſcheinbar zerſtreut und gleiche 
gültig zuzuhören. Er ſprach dasſelbe breite, langſame, 
wortlarge weſtliche Amerikaniſch, das zuweilen noch an den 
Pferdejungen von Uncle Tom erinnerte. 

Großes Aufſehen erregte auch Hobby, der als Zeuge 
zugezogen worden war. Sein Anblick, feine bilflofe Art 
zu ſprechen, eiſchütterten. War dieſer Greis Hobby, der 
auf einem Elefanten durch den Broadway riıt ? 

Allan brach ſich ſelbſt das Genick. Zum größten 
Schrecken ſeiner vier Verteidiger, die feinen Freiſpruch 
ſchon beſchworen halten. 


Platz des Verband» 


der gefüͤrchtetſte 


(Fortſetzung folgt.) 


Alſſigkeit nicht fofort peinlich empfunden hätte. 


2. (Beiblaft) 


Höflichkeit in der Ehe. 
Eine Notwendigkeit. 


Wie oft ſagt man ſich in der Ehe die Wahr- 
heit gerade heraus, ungeſchminkt, und meiſt kommt 
die Höflichkeit dabei zu burz. Ja, man hat gar Beine 
Seit dazu, an fie zu denken, jede bleine Pauſe, die 
der hitzige Gegner gewährt, muß man doch mit der 


(Bir ee e 


eigenen Erwiderung, mit der Gegenrede ausfüllen, 


um nicht in dieſem Kampfe zu kurz zu kommen, und 
da ſollte man noch der Höflichkeit gedenben und ſich 
in der meiſt hochgradigen Erregung jo weit mäßigen, 
daß auch fie zu ihrem Rechte kommt? Unmöglich 
wird man ſagen, unmöglich! Bei Meinungsperjchie- 
denheiten — die Höflichkeit ſpart man ſich für die 
Seit des Waffenſtilſſtandes oder des Friedens auf. 

Doch merkwürdig, — auch in dieſer Seit erin- 
nert man ſich in vielen Fällen ihrer nicht mehr — 
es ift, als fei fie völlig in Dergeſſenheit geraten, die 
einfach- ſchlichte und doch mit zwingender Macht aus- 
gerüftete Höflichkeit. Man Bennt ſich doch jo genau, 
warum ſoll man da noch viel Umftände machen und 
ſich gegenſeitig mit Höflichkeit behandeln? Das war 
rüher einmal in den Tagen der erſten jungen Liebe, 
in der Seit des Brautſtandes. Heute? Heute iſt 
man verheiratet und kennt ſich — bennt ſich mit allen 
Licht- und Schattenſeiten oder meint ſich doch zu 
Bennen, doch braucht man ſich die oft recht ſchwere 
Laſt der Höflichkeit gegeneinander nicht aufzuladen. 

Uad doch vermöchte fie, die leider jo ſchnell 
erlernte Höflichkeit über das Daſein der beiden 
Ehegatten fo viel Licht, Glanz und Wärme aus- 
zubreiten. ie würde die ihr vom Gatten erwie⸗ 
De Höflichkeit der Gattin gegenüber über jo manche 
Mipbelligkeiten hinweg und ihr die Mühen und 
Sorgen des Lebens erleichtern helfen! Wie würde 
aber auch ihm, dem Ehegatten, die ihm von ſeiner 
Eheliebſten bezeigte Höflichkeit wohltun und mit ſo 
manchem ausjöhnen, was ihm das tägliche Leben 
an Bitterbeit bietet ! 


Wie die Völker ſich guten Tag ſagen. 


Daß man einen anderen an ſeinem Halsband 
packt und kräftig hin⸗ und herſchüttelt, würde bei uns 
nicht gerade als Freundſchaftsbezeigung aufgefaßt wer⸗ 
den, wenn wir überhaupt alle Halsbänder trügen. Auf 
den Südſeeinſeln aber, wo Männer und Frauen mit 
einem ſolchen Schmuck einhergehen, iſt das das Zeichen, 
mit dem man ſich begrüßt und voneinander Abſchied 
nimmt. Eine ſehr eigentümliche Zeremonie beim Guten⸗ 
Tag⸗Sagen haben die Fidſchi⸗Inſulaner. Männer und 
Frauen tragen rote Federn; bevor ſie ſich voneinander 
trennen, halten fie dieſe Federn einander entgegen und 

kreuzen fie übereinander. Die Bedeutung dieſes Vor⸗ 
gangs iſt, daß fie zwar nun ſich voneinander losreißen 
und auf die ſo wertvolle Gegenwart des andern ver⸗ 
zichten müſſen, daß aber ihre Herzen, nachdem ſich ein⸗ 
mal ihre Pfade gekreuzt haben, für immer vereinigt 
bleiben ſollen. Auf einigen Südſee⸗Inſeln trennt ſich 
der Liebende von ſeiner Angebeteten, indem er ihre 


ILL 8 — 


Und dennoch 


Roman von Haus Neis. 
[Nachdruck verboten.) 
(63. Fortſetzung.) 


Die Worte waren durchaus paſſend gewählt, er 
hätte die Frau feines Oberſten genau fo anſprechen kön⸗ 
nen, allein die Art und Weiſe, wie er den Hut hob, und 
der etwas ſchleppende Ton der Rede ließen eine gewiſſe 
Nachläſſigkeit nicht verkennen. 

Ruth war viel zu ſehr in der Geſellſchaft durch Auf⸗ 
merkſamkeiten verwöhnt worden, als dab fie dieſe Nach⸗ 
Ihre 
Antwort war daher höflich, aber doch etwas gemeſſen. 

„Gewiß erkenne ich Sie, Herr Leutnant Butt 
kamer. Ich danke für Ihre liebenswürdige Erkundigung. 
Der Ball iſt mir — gut bekommen. Uebrigens ich glaube, 
da kommt die Straßenbahn, die ich benützen will.“ 

Sie machte ihm eine leichte Verbeugung. Aber hatte 
er diefe Bewegung nicht geſehen, oder wollte er fie nicht 
ſehen, genug, er blieb ruhig an ihrer Seite und fragte im 
Weiterſchrelten: „Wo wollen Sie denn hin, gnädige 

Frau 7 

„Nach der Parkſiraße. Ich fahre nach Haufe.” 

„Parkſtraße ... Verzeihen Sie, dann ift dies ja 
garnicht die richtige Bahn. Ich glaube, dieſe hier fährt 
nach dem Zoologliſchen Garten.“ 

Beide blieben ſtehen, um das Schild der näher kom⸗ 
menden Straßenbahn beſſer leſen zu können. 

In dieſem Augenblick gingen hinter ihrem Rücken 

zwei Damen an ihnen vorbei, eine ältere, ſtarke und eine 
üppig ſchlanke, jüngere. 

Letztere warf einen gleichgültigen, dann aber lebhaft 
intereſſierten Blick auf das junge Paar. Sie blieb ſtehen 


und ſah noch einmal zurück. Ein böſer Triumph leuchtete 
aus ihren Augen. 


—— —— . k — — — — — 


Dolzeszeltfun 


Fußknöchel bellatſcht. 
ſchiedszeremonie, die früher in Tahiti üblich war. Trennt 
ſich hier ein Mann von einer Frau, ſo rollt er ihren 
Rock zuſammen, bis er wie ein Stück Seil zuſammen⸗ 


Sehr merkwürdig iſt eine Ab⸗ 


gelegt iſt. Die Japaner verabſchieden ſich nach alter 
Sitte voneinander, indem ſie einen Pantoffel in der 
Luft ſchwingen. Im Orient iſt allgemein die Sitte, 
daß man ſich begrüßt, indem man die Hände über der 
Bruſt kreuzt und ſich verbeugt. 


Eine ſeltſame Hochzeit. 

Es iſt ſeit langem Sitte geworden, den Abſchluß 
des Ehebundes durch beſondere Umſtände aus dem All⸗ 
tag herauszuheben und bei dieſer Gelegenheit ein wenig 
Senſation zu machen. Etwas Neues und wohl noch 
nie Dageweſenes erſann dieſer Tage ein heiratsluſtiger 
Chauffeur in Paris. Er beſtieg in vollem Staate mit 
ſeiner Auserwählten einen Handwagen, deſſen „Be⸗ 
mannung“ ſeine Freunde bildeten, und fuhr auf dieſem 
Gefährt zum Standesamt und zur Kirche, hintennach 
die geladenen Gäſte, gleichfalls auf Handwagen. So 
kam der findige Ehemann auf ganz koſtenloſe Weiſe zu 
einer beſonderen Art von Berühmtheit, denn es fanden 
ſich natürlich ſofort Photographen und Kurbelkaſten⸗ 
männer ein, und alle Zeitungen von Paris brachten in 
großer Aufmachung die Bilder des glückſtrahlenden jun⸗ 
gen Ehepaares auf dem — Handwagen. 


„Sehen Sie nur, Frau Direktor“, machte ſie ihre 
Begleiterin auf die beiden aufmerkſam, „das iſt ja der 
lange Puttkamer und Frau Dohlen. Es ſcheint, die Kleine 
hat Eroberungen gemacht auf dem Ball. Na, da kann 
ſich Dohlen gratulieren!“ 


„Sie wollen doch nicht damit ſagen? .. Ach nein, 
Fräulein Szechenyl ... Das würde mir um Herrn Doh⸗ 
len ebenſo leid tun wie um die nette, kleine Frau. Ich 
war immer ſehr ſtolz auf unſer ſchönes Paar und es würde 
mich wirklich aufrichtig ſchmerzen, wenn da irgend etwas 
nicht in Ordnung wäre.“ 

Maria Szechenyi ſah etwas von oben herab auf die 
dicke gemütliche Frau ihres Direktors. Himmel, ift das 
ein gutmütiges Schaf! lautete in Gedanken ihre nicht 


gerade wohlwollende Kritik, laut aber ſagte fie; „Willen, 


Sie, Frau Direktor, wir wollen ſchnell unſere Beſorgung 
machen und dann noch einmal umkehren. Ich möchte zu 
gern erfahren, wo unſer Pärchen bleibt. Die Sache inter⸗ 
eſſiert mich.“ 

Die Straßenbahn fuhr wirklich nach dem Zoologi⸗ 
ſchen Garten. Der Leutnant Puttkamer und Ruth gingen 
auf und ab. 


„Daß Sie den Ball neulich fo vor der Zeit, fo — 
ich möchte beinahe ſagen — heimtückiſch verließen, gnädige 
Frau“, begann er von neuem die Unterhaltung, „haben 
wir alle auf das lebhafteſte bedauert. Ich habe nach 
dem Souper nach Ihnen geſucht wie, na — wie am Letz ⸗ 
ten des Monats nach einem Zwanzigmarkſtück. Das 
Schönſte ſollte ja doch noch exit kommen. Die Stimmung 
vor Tiſch pflegt meiftens etwas flau zu fein. Erft nach 
der zweiten Flaſche Pommery bekommt die Sache den 
richtigen Schneid. Einen Blumenwalzer haben wir getanzt, 
ich ſage Ihnen großartig! Ich für meine Perſon hatte 
mir drei Buketts reſerviert, die ich Ihnen alle nacheinan⸗ 
der verehren wollte. Lauter rote Nelken!“ 


„Wie ſinnig! Der Berluft iſt natürlich ſehr ſchmerz⸗ 
lich für mich“, bemerkte ſie ſpöttiſch. 


Me. 185 


Mie man aus alten 
Kleidern neue macht, 


zeigen unſre drei Modelle. 
Gleichzeitig mit den neuen ſind 
die alten Kleider abgebildet. Es 
wird unſere Leſerinnen ſicher 
freuen, zu ſehen, daß auf dieſe 


ſtändig wie neu wirken. 
Das dritte iſt ein Geſellſchafts⸗ 
kleid, welches durch das Auf⸗ 
nähen von Chiffonecken les 
kann auch ein anderer leichter 
Stoff ſein) das ſehr moderne 
Ausſehen bekam. 


Wirtſchaftlicher Ratgeber. 
Ein einfaches Verfahren zur Beſtimmung der 
Friſche von Eiern. 

Jede tüchtige Hausfrau wird mit Intereſſe erfah⸗ 
ren, daß es ein grundeinfaches und obendrein völlig 
koſtenloſes Mittel gibt, das ſie jederzeit in den Stand 
ſetzt, ſich über den Grad der Friſche der in der Küche 
verwendeten Eier zu unterrichten. Es genügt für dieſen 
Zweck ein mit einer Gradſkala verſehenes breites Glas, 
doch tut es in Ermangelung eines ſolchen auch eine 
einfache mit Waſſer gefüllte Schüſſel. Das Verfahren 
gründet ſich auf die Tatſache, daß ein in Waſſer geleg⸗ 
tes Ei je nach ſeinem Alter eine verſchiedene Lage ein⸗ 
nimmt. Je älter das Ei iſt, deſto ſchärfer zeigt es die 
Neigung, ſich aufrecht zu ſtellen. Zahlreiche Verſuche 
geſtatten folgende Regeln aufzuſtellen: Das friſch ge⸗ 
legte Ei verharrt in der Flüſſigkeit in horizontaler Lage. 
Iſt das Ei drei bis fünf Tage alt, ſo bildet es zur Ho⸗ 
rizontallinie einen Winkel von 30 Grad. Dieſer Winkel 
erweitert ſich zu 45 Grad bei einem vor acht Tagen ger 
legten Ei und zu 75 Grad bei einem Ei, das drei 
Wochen alt iſt. Ein dreißig Tage altes Ei ſtellt ſich 


auf die Spitze, und wenn es noch älter iſt, ſo beginnt 


es zu ſchwimmen. Hat man ein Glas mit einer geeig⸗ 
neten Skala zur Hand, ſo kann man mit einem flüchti⸗ 


gen Blick den Grad der Friſche eines jeden Eies eine 


wandfrei feſtſtellen. 


„Das will ich hoffen. Uebrigens können wir die 
Sache einigermaßen wieder gut machen. Am zwanzigften 
März ift der Ball der Reſerveonkels. Der Bezirksofftzier 


iſt ein guter Freund von mir. Ich werde Ihnen ne 


Einladung beſorgen, gnädige Frau. Da ſollen Sie mal 
einen Kotillon erleben, gegen den alles bisher Dagewefene 
nur Kinderſpiel iſt! Sie können ja meinetwegen den 
Doktor Steffens wieder mitbringen. Nettes, gewandtes 
Kerlchen! 


Ihren treuen Gatten laſſen Sie wohl am praktiſchſten 
wieder zu Haufe. Was?“ 


Bei der halben Frage ſah er ſeine Begleiterin von 


der Seite an, als erwarte er eine Antwort von idr. Da 
indes keine erfolgte, fuhr er ſogleich wieder fort: „Uebrigens, 
ich habe ihn neulich geſehen — als König Alfons in der 
Jüdin von Toledo. Famoſe Leiſtung! Ich war ganz 
begeiftert! Er hatte auch außerordentlich lebhaften Applaus, 
Na, das wird er Ihnen ja aber wohl anvertraut haben. 


Ja, ſolche Leute haben's wirklich beſſer als unſereins! 


Da ſchind't man ſich den ganzen Tag mit den dämlichen 

Kerls rum und weshalb? ... Um ſchließlich an der 

Majorsecke zu ſcheitern. Und ſo'n Schauſpieler, ſo'n ſoge“ 

nannter Künftler, der ſtellt ſich bloß hin, macht den Leu 

ten 'n bißchen Mumpitz vor und wird noch dafür bezahlt 
., und zwar gut bezahlt ... was 7“ 

Zuerft war Ruth ſprachlos geweſen, dann aber hatte 
ſie mehrmals verſucht, ſeine in näſelndem, arrogantem 
Ton hervorgeſtoßenen Worte zu unterbrechen, vergebens — 
er ließ ſich nicht beirren. Sie hatte ſehr bald ſchon an 
dem ftarken Weindunft, der von ihm ausging und an 


ſeiner ganzen Art und Weiſe gemerkt, daß er ſcharf pour 
liert hatte. Zuerſt hatte er ſich ja noch zuſammengenom 


men, aber je mehr er ſprach, deſto mehr redete er ſich in 
eine weinſelige Stimmung hinein und deſto mehr tra 
auch der gönnerhafte Ton, den er ſich ihr gegenüber 
anmaßte, zutage. 


(Bortfegung fol) 


Art umgearbeitete Kleider voll⸗ 


Wenn ich nicht irre, ift er auch Melerveoffizier- 
Oder kommen Sie auch allein — ganz wie Sie wollen. 
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